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LIEBE LESERINNEN UND LESER,  

MIT TEXTEN VON HANKA KLIESE, SABINE SIEBLE, 
EGMONT ELSCHNER UND FLORIAN REICHOLD UND 
EINEM GASTBEITRAG VON JASMIN BAßLER 

je mehr wir Diktatur begreifen, umso besser 
können wir Demokratie gestalten – diesen 
Ausspruch von Roland Jahn sehe ich in 
unseren Veranstaltungen oft bestätigt. 
Besonders beeindruckend für uns war die 
Veranstaltung „Piratensender gegen Stalin“ mit 
einem Zeitzeugen, der im Jahr 1949 mit 
Freunden aus politischer Überzeugung eine 
Rede von Wilhelm Pieck zu Ehren Josef 
Stalins mit einem Störsender torpedierte. 

Viele Neuerungen, herbe 
Enttäuschungen 

Die Zeit der friedlichen Revolution und 
der Wiedervereinigung brachte 
unbestritten viele wichtige Neuerungen. 
Aber nach dem gesellschaftlichen 
Unrecht in der DDR erlebten viele 
Menschen persönliches Unrecht. Der 
Gesamtheit der positiven Entwicklungen 
stehen individuelle Biographien 
gegenüber, die in dieser Zeit Brüche 
erfuhren. Arbeitslosigkeit, Umschulungen, 
Existenz-sorgen waren oder sind für 
manche Menschen auch Folgen der 
System-transformation. Träume und 
Wünsche, die mit dem Aufbruch in die 
Demokratie verbunden waren, wurden oft 
herb enttäuscht. 

Über Schicksale sprechen 

Oft sind es diese Wunden, die bis heute 
zum Gefühl führen, nicht mitgenommen 
worden zu sein und nie eine faire Chance 
in der neuen Wirtschafts- und 
Gesellschaftsordnung bekommen zu 
haben. Nach 1990 haben viele Frauen 
ihren Arbeitsplatz verloren, weil in der 
DDR noch wichtige Berufe auf einmal 
nicht mehr gebraucht wurden. „Das war  

Gegen drei seiner Freunde wurde das 
Todesurteil gesprochen und vollstreckt. 
Begegnungen mit Menschen, die das erlebt 
haben, machen nachdenklich und demütig. 
Wie leicht ist es heute, sich politisch zu 
engagieren, kritisch zu sein und sich – auch 
gegen Mehrheitsmeinungen – einzubringen. 
Ich wünsche mir, dass mehr Menschen dies zu 
schätzen und zu nutzen wissen. 

 

ganz schlimm für uns. Unsere Kinder 
kannten es gar nicht, dass wir zuhause 
saßen. Und auf einmal war die 
Mutti nachmittags schon da”, so eine der 

Anwesenden. Diese Schicksale und 
Geschichten nicht zu ignorieren, sondern 

miteinander darüber zu reden und sich 
mit den Problemen auseinanderzusetzen, 

dafür war die sächsische Staatsministerin 
für Gleichstellung und Integration Petra 

Köpping am 13. Juni in Chemnitz. Auf 
Einladung von Hanka Kliese waren viele 

Menschen – insbesondere viele Frauen –, 
die diese Brüche aus ihren Biographien 

selbst kennen, ins Bürgerhaus Brühl Nord 
gekommen.  

Zuhören, erzählen, erinnern 

„Wir sind überzeugt, dass die Öffnung zu 

einem demokratischen System der 
richtige Weg war, wollen uns aber auch 

mit den damit einhergehenden Problemen 
auseinandersetzen. Deshalb freuen wir 

uns, mit den Anwesenden über Ihre 
Geschichten aus den Zeiten des 

Umbruchs zu sprechen, uns zu erinnern 
und zuzuhören“, so Hanka Kliese.  

Nun ist es schwer von diesen Gedanken zu einer 
sommerlichen Fröhlichkeit überzuleiten, ich 
wünsche Ihnen dennoch von Herzen eine 
erholsame und schöne Sommerzeit  
Ihre / Eure 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Gemeinwesenkoordinator Wolfgang Hähle vom 
Bürgerhaus Brühl Nord freute sich über den Besuch 
der Ministerin und die zahlreichen Gäste. 

 

Zeiten des Umbruchs 
Petra Köpping zu Besuch im Bürgerhaus Brühl Nord 

von Florian Reichold 

Themen dieser Ausgabe: 

¶ “Piratensender gegen Stalin” 

¶ Petra Köpping im Bürgerhaus Brühl 

¶ Verleihung der Sächsischen 
Verfassungsmedaille  

¶ u.v.m. 

https://www.facebook.com/PetraKoepping/?fref=mentions
https://www.facebook.com/PetraKoepping/?fref=mentions
https://www.facebook.com/pages/Hanka-Kliese/1400322420221631?fref=mentions
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Verkauf des Gefängnisses in 
finaler Phase 

Der Besuch von Staatsministerin Dr. 
Eva-Maria Stange am 29. Juni im 
Kaßberg-Gefängnis brachte 
überraschend viel Klares und Neues. 
So erfuhren die anwesenden 
Mitglieder des Vereinsvorstandes, 
Pressevertreter und leitende 
Mitarbeiter/innen der Stiftung 
Sächsische Gedenkstätten, dass der 
Verkauf des Gefängnisses bereits in 
die finale Phase käme. Es hätte klare 
Auflagen für den künftigen Investor 
gegeben, die Geschichte des Ortes in 
das Konzept einzubeziehen.  

Nur, wer diese „Hausaufgaben“ 
erledigt habe, sei in der engeren 
Wahl, so Stefan Wagner vom 
Staatsbetrieb Sächsisches 

 

 

 

 

 

Immobilien- und 
Baumanagement (SIB). 
Man wolle noch dieses 
Jahr mit den 
Veränderungen beginnen. 
Zeitzeuge Chris Bürger 
betonte, wie wichtig der Erhalt eines 
Zellentraktes für die Erinnerung sei, 
Gründungsmitglied Volkmar 
Zschocke bezog sich vor allem auf 
das große anhaltende Interesse der 
Chemnitzer Bevölkerung an 
Besichtigungen.  

Dank für jahrelanges Engagement 

Eva Maria Stange nutzte ihren 
Besuch, sich bei unserem Verein für 
das jahrelange Engagement zu 
bedanken. Auch das tat gut. Nun wird 

es bald Ernst und die Tage der freien 
Nutzung mit allen Vor- und 
Nachteilen sind wohl gezählt. 

Das ist einerseits traurig, denn es 
waren wunderbare Jahre, anderseits 
auch richtig, denn es war stets ein 
großer Kraftakt für uns. Offensichtlich 
haben wir mit der Entscheidung, den 
Gedenkort als „Spatz in der Hand“ 
anzunehmen, den richtigen Weg 
eingeschlagen, denn nur so konnten 
wir zeigen, dass wir in der Lage sind 
Verantwortung zu übernehmen.

149 Männer und Frauen – es waren 
deutlich mehr Männer – wurden bisher 
mit der Verfassungsmedaille des 
Freistaates Sachsen geehrt. Sie steht 
für die Friedliche Revolution, die 
Entwicklung unserer Demokratie und 
Menschen, die sich darum besonders 
verdient machen. Die politische 
Opposition der DDR hat viele 
prominente Helden; es ist nun an der 
Zeit, sich auch den stillen Helden und 
vor allem auch Heldinnen zuzuwenden.  

Ehrung von stillen Helden 

So ist es eine leise, bescheidene Frau 
wie Sabine Popp gewesen, die mit 19 
Jahren unbedarft und mutig zugleich 
„Wir wollen die Wiedervereinigung“ auf 
die Straße schrieb. Sie wurde verurteilt 

und im berüchtigten Zuchthaus 
Hoheneck unter unwürdigen 
Bedingungen inhaftiert. Der 
Häftlingsfreikauf über den Kaßberg 
markierte für sie den Weg in die 
Freiheit und Abschied von ihrer Familie 
auf lange Zeit.  

Engagement ohne Zorn und Eifer 

Sabine Popp kehrte nach der 
Wiedervereinigung in ihre 
vogtländische Heimat zurück, um ihre 
Eltern zu unterstützen, die eine 
Gärtnerei betrieben, die sie heute 
übernommen hat. Trotz ihrer 
zeitaufwändigen Selbstständigkeit fährt 
sie regelmäßig nach Chemnitz, um im 
alten Gefängnis für Besuchergruppen 
ehrenamtlich über ihre Haftzeit zu 

berichten. Im Verein Lern- und 
Gedenkort Kaßberg-Gefängnis 
engagiert sie sich gern, sagt sie, denn 
hier seien „junge Leute, die etwas 
voranbringen“. Es gefällt ihr, nicht nur 
im Vergangenen zu verharren, sondern 
in die Zukunft zu blicken. Dafür steht 
sie mit ihrer Arbeit, die sie stets ohne 
Zorn und Eifer, sachlich und mit 
ungebrochenem Idealismus leistet. Die 
Ehrung, so sagte sie später, sei ihr sehr 
ans Herz gegangen. Mir ging es nicht 
anders. 

Anlass zur Hoffnung 
von Hanka Kliese 

Verleihung der Sächsischen 
Verfassungsmedaille 
von Hanka Kliese 
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BEWEGENDE ERINNERUNGEN 

 

Hartwig Albiro, Hanka Kliese, Jörn-Ulrich Brödel 
und Klaus-Gregor Eichhorn (v.l.) 

 

Pompös wurde der 70. Geburtstag des 
Generalissimus in der DDR begangen. (Quelle: 
Bundesarchiv) 

 
 

 

Jörn-Ulrich Brödel, einer der Wortführer unter 
den oppositionellen Schülern. (Foto aus der 
Haftkartei des Gefängnisses Bautzen. 
Quelle: Robert-Havemann-Gesellschaft)  

 

 

nde der 1940er Jahre lehnte 
sich eine Gruppe 
Jugendlicher aus dem 

thüringischen Altenburg mit 
verschiedenen Protestaktionen 
gegen den zunehmend autoritärer 
werdenden SED-Staat auf. Am 
Vorabend des 70. Geburtstages 
von Josef Stalin störten sie eine 
Propagandasendung der SED mit 
einem eigens eingerichteten 
Piratensender. Statt dem Tyrannen 
zu huldigen, schickten sie ihre Kritik 
am Weg der jungen DDR in die 
Diktatur über den Äther. 

Drakonische Haftstrafen 

Nachdem die Gruppe aufgeflogen 
war, folgten drakonische 
Haftstrafen bis hin zu 
Todesurteilen. Drei Mitglieder 
wurden von einem sowjetischen 
Tribunal zum Tode verurteilt, ein 
auf deutschem Boden einmaliger 
Vorgang. Der letzte Überlebende 
aus der Widerstandsgruppe, Jörn-
Ulrich Brödel, berichtete am 9. Juni 
2017 im ehemaligen Kaßberg-
Gefängnis von seinem Schicksal. 
Ermöglicht wurde die Veranstaltung 
durch finanzielle Unterstützung aus 
dem Lokalen Aktionsplan für 
Demokratie, Toleranz und für ein 
weltoffenes Chemnitz. 

Reges Besucherinteresse 

Viele Interessierte fanden sich in 
der Rotunde ein, um den 
Ausführungen Brödels, seines 
Zeitgenossen und ehemaligen 
Chemnitzer Intendanten Hartwig 
Albiro sowie Klaus-Gregor 
Eichhorn, der das Thema 
künstlerisch-filmisch aufarbeitet, im 
Gespräch mit Hanka Kliese zu 
lauschen und eigene Fragen an die 
Zeitzeugen zu richten.  

Den Opfern die Ehre erweisen 

Auf die Nachfrage aus dem 
Publikum, ob er die damalige Aktion 
bereue und, wenn er nochmal die 
Wahl hätte, angesichts der Folgen 
dieses Mal darauf verzichten 
würde, betonte Jörn-Ulrich Brödel, 
dass er sich dem Schicksal seiner 
Kameraden verpflichtet fühle. Ihnen 
die Ehre zu erweisen, an ihre 
Geschichte zu erinnern und ihr 
Erbe zu bewahren ist der Antrieb 
dieses beeindruckenden Mannes, 
bis heute.  

E 

WEITERE INFORMATIONEN 

Christoph Gunkels Artikel zum Schicksal 
der Altenburger Gruppe bei Spiegel Online 

„Vier Schüler gegen Stalin“ – 
Dokumentation des Mitteldeutschen 
Rundfunks aus dem Jahr 2005 (YouTube) 

„Piratensender gegen Stalin“ 
Letzter überlebender Zeitzeuge der Widerstandsgruppe 
berichtet im Kaßberg-Gefängnis von seinem Schicksal 

von Florian Reichold 

https://www.facebook.com/pages/Hanka-Kliese/1400322420221631?fref=mentions
http://www.spiegel.de/einestages/ddr-piratensender-gegen-stalins-diktatur-a-1126808.html
http://www.spiegel.de/einestages/ddr-piratensender-gegen-stalins-diktatur-a-1126808.html
https://www.youtube.com/watch?v=_h5BcUAOh2I
https://www.youtube.com/watch?v=_h5BcUAOh2I
https://www.youtube.com/watch?v=_h5BcUAOh2I
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„Die vierte Sächsische 
Landesausstellung im Jahr 2020 ist 
wichtig, um die sächsische 
Industriekulturgeschichte sichtbar zu 
machen: von den technischen 
Innovationen der Ingenieure bis hin 
zur Arbeiterbewegung. Industriekultur 
ist ein wichtiger Teil sächsischer 
Identität“. Mit diesen Worten umriss 
Hanka Kliese den Koalitionsantrag 
„Industriekulturelles Erbe in Sachsen 
stärken“ (Drucksache 6/9815), der im 
Juni vom Sächsischen Landtag 
beschlossen wurde. 

Die Förderung von Industriekultur 
erschöpfe sich, so Kliese weiter, aber 
nicht nur in der Landesausstellung. 
Vielmehr handele es sich um eine 

Querschnittsaufgabe – von 
Wirtschaft und Tourismus, über 
Denkmalschutz und 
Städtebauförderung bis hin zur 
wissenschaftlichen Aufarbeitung 
in Archiven und der musealen 
Präsentation. 

Identitätsfaktor Industriekultur 

Industriekultur sei mehr als nur 
Technikgeschichte oder das 
Baudenkmal. Wichtig sei ebenso die 
Lebenswirklichkeit der Menschen 
früher und heute. Es gehe um 
strukturellen Wandel und wie 
Industriegeschichte auf die Zukunft 
der Industrie, die Entwicklung der 

Städte und der kulturellen Identität 
ausstrahlt. 

„Die Sachsen können sich mit der 
Industriekultur sehr gut identifizieren. 
Denn hier wird gewürdigt, was über 
Jahrhunderte nicht durch Könige und 
Fürsten, sondern durch die hart 
arbeitenden Menschen erreicht 
wurde“, so Kliese abschließend. 

.

Mein Name ist Jasmin Baßler. Ich bin 
16 Jahre alt und besuche demnächst 
die 11. Klasse des Karl-Schmidt-
Rottluff-Gymnasiums in Chemnitz. 
Was das Geschehen in der Welt und 
die Politik betrifft, war ich schon 
immer neugierig. Am 22. Mai hatte 
ich die Gelegenheit ein Bürger-
praktikum zu absolvieren und eine 
Arbeitskreissitzung der SPD-Fraktion 
im Sächsischen Landtag zu 
begleiten. Themen des Arbeitskreises 
waren Schule, Soziales und 
Finanzen. Da an diesem Tag vor 
allem das Thema Schule präsent war, 
konnte ich das Geschehen gut 
verfolgen und mich sogar mit 
praktischen Beispielen zu 
Stundenausfall und Lehrermangel 
einbringen. Beim Mittagessen war 
Zeit, sich über Projekte in meiner 
Region, wie den Christopher Street 

Day (CSD) oder den Revolution 
Train, auszutauschen.  

Im zweiten Abschnitt des Tages hatte 
ich, im Zuge einer gemeinsamen 
Sitzung mit den Fachpolitikern der 
CDU-Fraktion, sogar die Gelegenheit 
auf Kultusministerin Brunhild Kurth zu 
treffen und die Entstehung des Schul-
gesetzes mitzuerleben.  

Politische Bildung ist ein 
Eckpfeiler der Demokratie 

Im Großen und Ganzen war es ein 
interessanter und aufschlussreicher 
Tag, den ich so schnell nicht 
vergessen werde. Politische Bildung 
ist wichtig, um die demokratischen 
Verhältnisse in unserer Gesellschaft 
zu wahren und deswegen möchte ich 
meinen Dank Hanka Kliese und 
Sabine Sieble aussprechen, die mir 
diesen einzigartigen Einblick 

ermöglicht haben und sich somit auch 
für mehr politische Bildung und 
Beteiligung bei jungen Menschen 
einsetzen.  

INFORMATIONEN DER SPD-FRAKTION  

Auf ihrer Klausurtagung im Juni beschloss die 
SPD-Fraktion im Sächsischen Landtag das  
Positionspapier „Politische Bildung in Sachsen 
umfassend umbauen“.  

In ihrer Fraktionszeitung informiert sie darüber, 
was die sozialdemokratischen Abgeordneten 
direkt vor Ort erreicht haben. 

Die Halbzeitbilanz der Regierungskoalition 
zieht ein Zwischenfazit aus sächsischer 
Perspektive. 

Politik hautnah miterleben 
Mein Bürgerpraktikum bei Hanka Kliese 

Gastbeitrag von Jasmin Baßler 

Industriekulturelles Erbe in 
Sachsen stärken 
von Florian Reichold 

http://www.spd-fraktion-sachsen.de/wp-content/uploads/6_Drs_9815_0_1_1_.pdf
http://www.spd-fraktion-sachsen.de/wp-content/uploads/6_Drs_9815_0_1_1_.pdf
https://www.revolutiontrain.cz/de/index.php
https://www.revolutiontrain.cz/de/index.php
http://www.spd-fraktion-sachsen.de/politische-bildung/
http://www.spd-fraktion-sachsen.de/politische-bildung/
http://www.spd-fraktion-sachsen.de/wp-content/uploads/gerecht.SN_.pdf
http://sachsens-zukunft-gestalten.de/
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Richard Hartmann lud seine elsässischen 
Landsleute ein, nach Chemnitz zu 
kommen und ihr Wissen in den neuen 
Fabriken einzubringen, viele Pioniere der 
Industrialisierung kamen nach Chemnitz, 
der Stadt der Chancen. Die produktivste 
Stadt des Deutschen Reiches um 1900 
war Ort der „Moderne“. Europäische 
Maler von Weltrang bekamen Aufträge 
von Chemnitzer Unternehmern und 
hinterließen ihre Spuren. 

Chemnitz – eine Kulturstadt 

Und wieder ist Chemnitz Ort für 
Innovationen, Patente und technische 
Weiterentwicklungen z.B. in der TU und 
im Fraunhofer Institut. Die Nachbarschaft 
zu Tschechien und Polen wird immer 
lebendiger, wir stehen nicht mit dem 
Gesicht nach Paris und zeigen unseren 
direkten Nachbarn den Rücken. Wir 
glauben an einen europäischen Frieden 
durch Argumentationen und produktiven 
Streit, auch mit den Rechtskonservativen 
in Polen oder Ungarn. Nie wieder Krieg! 

Chemnitz ist eine Kulturstadt, mit einer 
lebendigen soziokulturellen Szene mit 
Leuchttürmen in Theater, Musik und 
Kunst, mit zahlreichen jungen Initiativen, 
mit einer grünen Lebenskultur, mit einer 
guten Infrastruktur und vor allem mit 
vielen wunderbaren Aufgaben für die 
Zukunft: Die Stadt muss urbaner werden, 
braucht mehr Ecken und Winkel zum 
Wohlfühlen, mehr Aufmerksamkeit auf 
Architektur, auf neue Musik, auf 

lebendige Nachbarschaft.  

Und wer klagt „Ich seh‘ ja die 
Kulturhauptstadt-bewerbung viel zu wenig 
in der Stadt“ ist aufgerufen, in seinem 
Ortsverein, in seinem Wohngebiet, in 
seinen Vereinen mit kleinen Projekten 
(gestaltete Kulturhauptstadt-Werbewand, 
Angebot der Partnerschaft und Adresse 
im Wohnviertel und und und) beizutragen, 
sichtbar zu werden. Kulturhauptstadt wird 
man nicht durch Beschlüsse, sondern 
durch die Energie der Bürgerinnen und 
Bürger, Kulturhauptstadt beweisen zu 
wollen. 
 
 
 
 

„Aber was bringt uns der Titel 
Kulturhauptstadt?“, werden sich viele 
fragen. Jedoch die Frage setzt zu spät 
an, denn bereits der Bewerbungsprozess 
enthält viel Potenzial. So bietet die 
Bewerbung für uns als Bürgerinnen und 
Bürger die Chance, mit gesundem 
Selbstbewusstsein auf unsere Stadt zu 
blicken. Sie bietet die Chance einer 
kulturellen Profilschärfung, auch durch 
eine kulturelle Neubewertung: 
Eingefahrene Wege werden umgepflügt 
und neu bepflanzt, Freiräume werden mit 
Ideen gefüllt und belebt – und das 
vielleicht sogar von Menschen und 
Vereinen, die bisher wenig bis gar nicht in 
Erscheinung getreten sind, wenn es um 
Kultur ging.  

Ein weiter gedachter 
Kulturbegriff 

Voraussetzung dafür ist, dass wir den 
Kulturbegriff größer denken und ihn nicht 
auf Kunst, Theater und Museen 
beschränken. Es gibt eine Diskussions- 
und Streitkultur, es gibt Agrikultur und 
Wohnkultur, Körperkultur und 
Sprachkultur, Verkaufskultur und 
Tischkultur. Die Reihe ließe sich 
fortsetzen. Mit einer Kultur des Sports 
und der Arbeit können sich sicher sehr 
viel mehr Chemnitzerinnen und 
Chemnitzer identifizieren – allemal in der 
Stadt, die seit jeher mit Arbeit verbunden 
und in der der Sport großgeschrieben 
wird. Durch einen weiter gedachten 
Kulturbegriff erleben Menschen, dass 
Kultur ihre Lebenswirklichkeit berührt und 
dass sie Kultur bereits mitgestalten. Der 
Schritt zur Mitgestaltung des 
Bewerbungsprozesses zur Kultur-
hauptstadt wäre dann nur folgerichtig. 

Voraussetzung ist auch, dass wir unsere 
Bedenken hintenanstellen und uns nicht 
in (bürokratischem) Kleinklein verlieren. 
Gerade in der derzeitigen visionären 
Phase gilt: Lieber mal ‘ne Nummer zu 
groß denken. Zugegeben, dass fällt uns 
Chemnitzern schwer; allzu oft und schnell 
hört man von allerlei Ängsten. Sicherlich 
ließen sich einige zerstreuen, wenn es 
inhaltlich konkreter und das Projekt 
Kulturhauptstadt in Chemnitz sichtbarer 
wird. 

 

 

  
Kulturforum, SPD-Stadtratsfraktion und der 
Vorstand der SPD Chemnitz trafen sich am 19. Juni 
in der Galerie Borssenanger zu Stand und 
Perspektiven der Bewerbung. 

 

BEWERBERFELD FÜR DAS JAHR 2025 

Für Deutschland treten Chemnitz, Dresden, 
Halle, Hannover, Hildesheim, Kassel, Koblenz, 
Magdeburg und Nürnberg an. Der Gewinner 
teilt sich den Titel „Kulturhauptstadt 2025“ mit 
einer Stadt aus Slowenien.  

 

SECHS KRITERIEN FÜR DIE AUSWAHL 

V Kulturelle Langzeitstrategie der Stadt 
V Europäische Dimension: Was kann 

Europa von uns lernen? 
V Konkrete Programmschwerpunkte 2025 
V Konkrete Projektumsetzung 
V Bürgerbeteiligung 
V Einbindung der Verwaltung 

 

 

 

Das Lichterlabyrinth auf dem Brühl – ein Beispiel 
wie Chemnitz Kultur für Alle zugänglich machen 
kann. (Quelle: Steve Conrad Fotografie)  

Sind wir nicht alle ein bisschen 
Kulturhauptstadt? 
von Egmont Elschner         von Sabine Sieble 

 

http://www.steveconrad.de/
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Das „Pantheon der Bücher“ der argentinischen 
Künstlerin Marta Minujín, eine Kunstinstallation 
aus Büchern, die weltweit auf den Zensurlisten 
von Regimen standen. 

 

Interner Austausch der regionalen Kulturforen 
in Kassel 

 
 

 

 

(Quelle: www.documenta14.de)  

*Konstantin P. Kavafis (Ithaka 
1911) zitiert im Daybook der 
documenta 14. Oder: Der Weg ist 
das Ziel. Oder: Kunst und Kultur 
sind Wege zu besserem Leben. 
Und: Ein bestes Leben wird es nie 
geben. 

Die Kulturforen der 
Sozialdemokratie in Deutschland 
trafen sich zu ihrer Jahrestagung 
vom 30. Juni bis 2. Juli in der 
documenta-Stadt Kassel, 
besuchten die documenta 14 und 
das Stadtmuseum Kassel. Zur 
documenta nur so viel: Wer ihr 
offenen Sinnes begegnet, wird ein 
aufregendes Panorama 
zeitgenössischer und politischer 
Anstöße erleben können. Zur 
Vorbereitung und Einstimmung sind 
das Daybook und der Reader im 
Buchhandel zu erhalten. 

Interner Austausch der regionalen 
Kulturforen 

Der Vorsitzende Thorsten Schäfer-
Gümbel konnte ca. 50 Mitglieder 
der regionalen Kulturforen 
begrüßen. Besonders wichtig war 
der interne Austausch für den der 
Vorsitzende Orientierungspunkte 
vorlegte: Kultur für und von Allen, 
Kultur und Digitalisierung, kulturelle 
Bildung und kulturelle Integration 
der jungen Menschen und derer, 
die nicht von Hause aus kulturaffin 
sind, Kultur und Religionen und: ein 
Bundeskulturministerium? Die 
kulturpolitischen Leitlinien stehen 
unmittelbar vor dem Abschluss. 
Danach werden die soziale Lage 
der Künstler, die kulturelle Bildung 
und die Digitalisierung nach und 
nach in den Fokus kommen, 
vielleicht auch unter Federführung 

lokaler Foren. Die Idee eines 
Bundeskulturministeriums fand 
wenig Unterstützung. 

Kulturelle Stadtentwicklung  

Aus dem Plenum kam der 
Vorschlag, die Kulturforen der 
Städte, die sich um den Titel 
„Kulturhauptstadt Europas 2025“ 
bewerben, könnten sich zu einer 
Arbeitsgruppe – insbesondere zur 
Bürgerbeteiligung – 
zusammenfinden. 100 Jahre 
Bauhaus 2019 wären ein guter 
Anlass, sich in Dessau zum Treffen 
der Foren zu versammeln, der 
Matrosenaufstand 2018 könnte ein 
wichtiges Thema zu einer 
Arbeitstagung in Kiel sein. 

Der 1. Juli schloss mit einer 
öffentlichen Podiumsveranstaltung 
„Kulturelle Stadtentwicklung“ ab. 
Auf dem Podium saßen mit Annette 
Kulenkampf (documenta-
Geschäftsführerin), Ina Hartwig 
(Kulturdezernentin Frankfurt/M.) 
und Barbara Ettinger-Brinckmann 
(Präsidentin der Bundesarchitekten-
kammer) drei Frauen. Der 
internationale Standortwettbewerb 
der Städte und Regionen hat sich 
verschärft. Neben den klassisch 
ökonomischen Standortfaktoren 
gewinnen Elemente wie Wissen, 
Innovationsfähigkeit, kulturelle 
Attraktivität und die Größe des 
städtisch kreativen Potentials 
immer mehr an Bedeutung.  

 

 

  

WUSSTEN SIE SCHON… 

…dass Kassel bereits seit 1955 Gastgeber der 
documenta ist? 

…dass die Besucherzahl stetig steigt? Von 
130.000 bei der ersten Auflage bis auf 860.000 
im Jahr 2012. 

…dass die documenta dieses Jahr mit Athen 
erstmalig über einen zweiten, gleich-
berechtigten Standort verfügt? 

„…reich an dem, was Du auf Deiner 
Fahrt gewannst, / und hoffe nicht, 
daß Ithaka Dir Reichtum gäbe.“* 

Das Kulturforum der Sozialdemokratie trifft sich in Kassel 

von Egmont Elschner 

 
Letzter überlebender Zeitzeuge der Widerstandsgruppe 
berichtet im Kaßberg-Gefängnis von seinem Schicksal 

von Florian Reichold 

http://www.documenta14.de/
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Nachdem im März Martin Schulz mit 100 
Prozent zum SPD-Vorsitzenden gewählt 
und zum Kanzlerkandidaten gekürt 
worden ist, sprachen sich die Genossen 
am 19. Juni auf dem außerordentlichen 
Bundesparteitag in Dortmund ebenso 
einstimmig für das Wahlprogramm „Es ist 
Zeit für Gerechtigkeit“ aus. Zusätzlich zu 
den knapp 600 Delegierten strömten über 
5000 Gäste in die Dortmunder 
Westfalenhalle, sodass sich ob des 
großen Andrangs der Beginn des 
Parteitages verzögerte. Eine Band 
verkürzte die Wartezeit, bis schließlich 
der Vorsitzende und seine Stellvertreterin 
Manuela Schwesig die Halle betraten. 

Altkanzler Gerhard Schröder: Was 
damals ging, das geht auch heute 

Nach der Eröffnung sprach Altkanzler 
Gerhard Schröder den Genossen Mut zu: 
„Nichts ist entschieden. Was damals ging, 
das geht auch heute“, nahm er Bezug auf 
seine Aufholjagd im Wahlkampf 2005. 
Und er rief die Partei zu Disziplin und 
Geschlossenheit auf: „Es darf keine 
Selbstzweifel geben, nicht beim 
Kandidaten, nicht bei euch.“ 

Rentenkonzept mit Gerechtig-
keitsfond der SPD Sachsen im 
Programm 

Martin Schulz hangelte sich in seiner 
anschließenden anderthalbstündigen 
Rede an den wesentlichen Punkten des 
Programms entlang und unterstrich 
mehrfach seinen Willen, der nächste 
Kanzler der Bundesrepublik Deutschland 

werden zu wollen – was jedes Mal mit 
großem Applaus und Jubel quittiert 
wurde. Er stellte die wesentlichen 
Forderungen und Vorstellungen der 
Sozialdemokratie heraus, wie zum 
Beispiel: faire Lastenverteilung bei den 
Steuern und Stabilisierung des 
Rentenniveaus. Gerade im 
Rentenkonzept ist es dem sächsischen 
Landesverband gelungen, einen für 
ostdeutsche Rentner wesentlichen 
Sachverhalt in das Programm zu 
verhandeln: So soll ein Fond für jene 
Menschen eingerichtet werden, die bei 
der Überleitung der Alterssicherung der 
DDR in das bundesdeutsche Recht 
erhebliche Nachteile erlitten haben, die im 
Rentenrecht nicht lösbar sind. 

Weitere programmatische 
Forderungen 

Weitere Forderungen der SPD sind:  

¶ mehr Investitionen in Verkehr und 
Sicherheit,  

¶ kostenfreie Bildung von der Kita bis 
zum Master- oder Meisterabschluss,  

¶ ein Recht auf Weiterbildung,  

¶ bessere Vereinbarkeit von 
Kindererziehung und Beruf durch 
Familienarbeitszeit und 
Familiengeld. 

Kritik an Schulz´ Angriff auf den 
politischen Gegner 

Kritik erntete Martin Schulz für seine 
scharfe Attacke gegen die CDU. Und ja, 
die Formulierung „Anschlag auf die 

Demokratie“ ließ auch 
mich als Delegierte 
innerlich 
zusammenzucken. Denn 
in Zeiten von erstar-
kendem Populismus, 
Hasskommentaren und 
Fake News im Internet 
erkenne ich „Anschläge 
auf die Demokratie“ von 
einer anderen Seite. 
Gleichwohl sehe ich, dass 
die Union lange Zeit keine 
Inhalte und Konzepte, 
keine Antworten und 
Lösungen für zukünftige 
Herausforderungen anbot. 
Das nun vorgelegte 
„Regierungsprogramm“ 

enthält viele Forderungen, die die SPD 
bereits festgeschrieben hat.  

Umso mehr hoffe ich, dass wir mit 
unserem Wahlprogramm durchdringen 
und den Menschen glaubhaft vermitteln 
können, dass wir ihre Sorgen ernst 
nehmen und Probleme und 
Herausforderungen anpacken. Im 
langsam, aber sicher beginnenden 
Wahlkampf kann die SPD genau das tun. 
Sie muss Fragen von Bürgern 
beantworten und für die Wahl 
mobilisieren. Dann geht am 24. 
September 2017 vielleicht, was 2005 
schon einmal ging. 

 

WEITERE INFORMATIONEN 

Das Regierungsprogramm der SPD 2017-2021 

Die Rede von Martin Schulz 

Gerhard Schröders Rede 

Die Einschätzung des Vorsitzenden der SPD 
Sachsen, Martin Dulig, und der 
Generalsekretärin Daniela Kolbe zum 
Bundesparteitag 

100 Prozent Zustimmung, die Zweite 
Außerordentlicher Bundesparteitag beschließt Wahlprogramm 

von Sabine Sieble 

 

https://www.spd.de/fileadmin/Dokumente/Bundesparteitag_2017/Es_ist_Zeit_fuer_mehr_Gerechtigkeit-Unser_Regierungsprogramm.pdf
https://www.spd.de/partei/bpt-2017-dortmund/?utm_term=button1&utm_campaign=KAMPA17&utm_content=MS&utm_medium=nl&utm_source=nl
http://www.spd-sachsen.de/bundestagswahl-2017/
http://www.spd-sachsen.de/dulig-martin-schulz-will-kanzler-werden-und-kann-kanzler-werden/
http://www.spd-sachsen.de/dulig-martin-schulz-will-kanzler-werden-und-kann-kanzler-werden/
http://www.spd-sachsen.de/dulig-martin-schulz-will-kanzler-werden-und-kann-kanzler-werden/
http://www.spd-sachsen.de/dulig-martin-schulz-will-kanzler-werden-und-kann-kanzler-werden/
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Bürgerbüro 
Politik.offen  

Hanka Kliese, 
MdL 

Georgstraße 18 
09111 Chemnitz 

 
 

 Kontakt 

Telefon: 0371-356 356 6 
E-Mail: kontakt@hanka-kliese.de 

 
 

 
 

Mein Team im Bürgerbüro 

Sabine Sieble: sieble@hanka-kliese.de  
Florian Reichold: reichold@hanka-kliese.de  
Egmont Elschner: elschner@hanka-kliese.de 
 

 

 
 
Das politik.offen-Team verabschiedet sich in die 
Sommerferien. Ab dem 31. Juli sind wir wieder für Sie da! 
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